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DIE DEUTSCHE WASSERHOLLE. 175 

schlufs bl. 25 b 

Nun wolt ich das alle hawsdiern helten 

Ain solichen Sin vnd auch also tetten 

Wen sy die puben vnd die läppen 

Altzeit also wolten belappen 

Das sy in also konten schern 

So belib maniche diern bei Em 

Die sust tzuschanden wirt den leuten 

Nicht mer wil ich euch bedeuten 

Das haist der Spiegel mit dem pech 

Herre Got kain sunde an vnser Selc gerech 
hierunter setzt der Schreiber der hs. in rother schrift nur 
noch Ain schöner sprach von aym Studenten zu Brag etc, 
ohne das gedieht selbst mitsutheilen. ermüdet scheint er 
andeuten zu wollen, dafs in der hs., welche seiner Samm- 
lung zu gründe liegt, dies und noch arideres folge, er 
aber für jetzt absekliefse. 

WE1GAND. 
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Zwiefache zustände der abgeschiedenen sind nach den 
Zeugnissen der alteren Edda für das nordische heidenthum 
nicht zu leugnen, eiu ausschliefsliches strafleben ist die düs- 
tere wohnung bei Hei durchaus nicht; sie hat an ihren thä- 
lern, bergen und manigfaltigen strömen in der tiefe viel fried- 
liche statten für menschen, zwerge und riesen, und zu ihr 
gelangen ja alle die in ruhigem alter verschieden und die 
durch krankheit oder sonst wehrlos dahingerafft sind, eben 
so sicher aber ist es alte , nicht erst durch das christenthum 
aufgetragene ansieht, dafs es da unten auch qualorte gebe 
für die bösesten der übelthäter. diese erwartet nach den 
aussprächen der Vala in den nördlichsten liefen ein sclilan- 
gensaal , ebenda der drache Nidhöggr und der woll , östlich 
aber in den giftthälern der mit schlämm und Schwertern 
Diefsende ström Slipr, der ohne zweifei gemeint oder doch 
begriffen ist unter den schweren strömen , die jene Ver- 
brecher waten müfsen. in einem der heldensaglichen lieder 
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heifst der peinliche flufs Vadgelmir, in der jüngeren Edda 
führt der schlimmste den namen Hvergelmir, es mögen im- 
merhin mehrere strafflüfse gedacht worden sein ; am stärk- 
sten hat der name Slipr selbst in der spräche wurzel ge- 
schlagen, wie schon angedeutet ist bei dem früher gegebenen 
beweis, dafs die wafserstrafen der nordischen unterweit nicht 
erst durch christlichen einUufs hinein gekommen seien*). 

Fraglich kann nur sein, ob irgend etwas davon auch 
deutsche Vorstellung gewesen sei, um so mehr da die so 
manche erinnerungen aus dem heidenthum aufbewahrenden 
sagen und mährchen, wo sie von den tiefen der brunnen und 
seen aus einige weitere blicke in die unterweit eröffnen, nur 
grüne lachende wiesen, reiche säle und andre friedliche und 
freundliche wohnstätten zeigen, sehr befremden könnte gleich- 
wohl ein früher Untergang des gedankens an einen finstern 
flufs des abgrunds eben nicht, da man es als eine erste an- 
gelegenheit der einführer des christenthums betrachten mufs, 
vor allem in himmel und hö'lle reinen haushält zu machen ; 
und wirklich wurde das mittelalter hindurch kaum eine lehre 
mehr getrieben als die vom gericht und der feuerhölle. 
hielten sich aber spuren unterweltlicher grauen in alter form, 
so darf man sie wohl nicht gerade dem mährchen abverlangen, 
welches überhaupt nur besonders die heiteren erinnerungen 
aus der alten weit in seine kreise schlofs. der verfafser die- 
ser zeilen unternahm es jene spuren in der alten spräche, wie 
sie schon angedeutet sind, weiter zu verfolgen und solche in 
den Schriften von und über mittelalterliche visionäre aufzu- 
suchen , deren eingebungen immer aus bereits im volk vor- 
handnen biblischen oder paganen- volksmäfsigen ideen zu er- 
klären siud. 

Erwarten liefs sich dafs auch unsere heidnischen Vor- 
väter strafzustände, sei es nun nah oder fern nach dem tode, 
gegenüber den lohnzuständen angenommen haben, da dies 

*) zeitschr. 7, 305 — 314. die jüngere Edda hat giftflüfse, in 
denen die eidbrüchigen und Meuchelmörder waten miifsen, entspringend 
vom scblaogeosaal, s. 75 ; es kann ihr schweigen vom Slithr an dieser 
stelle, wo es im Hvergelmir am schlimmsten genannt wird, nichts ver- 
schlagen, da sie höchst ungenau combiniert, wie s. 4 zeigt, und da sie 
den Stitbr doch dort unter den fliifsen der unterweit namhaft macht. 
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auf einem ethischen trieb beruht, der nur einem ganz rohen, 
nur blinde naturmächte, noch nicht zugleich geislige gölter 
verehrenden heidenthum, oder einem solchen das das sein in 
der unterweit überhaupt nicht weiter ausdenkt, würde von 
vorn herein abzusprechen sein, nun haben aber die gothi- 
schen uud sächsischen Völkerschaften ganz sicher, wohl auch 
die uiehrzahl der hochdeutschen stamme, jene zweite stufe 
des polytheismus erreicht, die in der ankunft Vödaus, Thu- 
nars, Baldars und andrer der Ansen sich mythisch ausge- 
sprochen hat; dabei wird der überall wenn auch nicht grund- 
böse doch gegensätzliche Loki mit dem gefolge seiner ver- 
derblichen unterweltlichen mächte nicht gefehlt haben. Völ- 
ker die zu Vödan beteten , und um das fortleben und fort- 
kämpfen der helden als einer auswahl von treuen im kämpfe 
wüsten, werden auch das wifsen um endliche ahndung der 
untreue an den meineidigen und mordwölfen gehabt haben, 
auch der im deutschen heidenthum schon stark ausgebildete 
rechtssinn führt auf diese annähme, die verbrechen , denen 
jener nordische mythus sichere strafe im endgeschick zu- 
spricht, sind nur solche welche ihrer natur nach höchst selten 
mit vollen beweisen zur abbiifsung oder vor menschliches ge- 
richt zur strafe gezogen werden können; ein volksbewust- 
sein welches sonst so gründlich den zurückfall der bösen 
that auf den urheber wollte, kann ihn für diese schwersten 
rechtsbrüche selbst im fall der bufsabfindung mit den men- 
schen noch schwerer erwartet haben, auch die nordische 
form der ahndung, eine wafserslrafe, lag deutschen stammen 
nahe genug von der oberweit auf die unterweit zu über- 
tragen, da von anfang an für das äufserste von unwürdig- 
keit nach Tacitus die sumpflavche einheimisch war, und da, 
wie Grimm gezeigt hat, als bürgerliche strafarten bei den 
Deulschen nicht nur einfaches inswafserwerfen, sondern auch 
ausgesuchtere strafen im wafser, wie in Sachsen das sacken, 
zum theil sehr lange fort bestanden, dafs nun das an sich 
wahrscheinliche bei ihnen wirklich vorhanden war, dafür wird 
sich das folgende geltend machen lafsen. 

Zunächst bietet sich die auffallende sprachliche erschei- 
nung dar, dafs wie von dem uamen des nordischen straf- 
flufses Slipr ein altes sehr bald aufgegebenes beiwort s/ipr, 
Z. F. D. A. IX. 12 
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sliprug, sliprlcga für schauerlich, gräfslich oder höllisch ent- 
stand, so im golhischen und in den sächsischen dialecten früh 
untergegangene adjecliva desselben Stamms, nur ohne die ab- 
leitung mit R, vorhanden sind, welche keinen weiteren sprofs 
der wurzel neben sich haben woraus sie könnten erklärt 
werden, welche aber an derselben übertragenen bedeutung 
theil haben: das goth. sleipis, das ags. slipe und slipe.n, das 
alts. slipi (und slidi) lafsen auf einen Slipi goth. Sleips 
in der unterweit schliefsen, wie slipr und sliprug auf Slipr, 
wie axvyeq6q auf 2tv£ hinweist. *) der gleiche gebrauch 
jener adjectiva für das schauerliche und grausige kann nicht 
verkannt werden : wie die ausführungen der räche am eignen 
fleisch und Wut in der Edda hefndir sliprar ok sdrar heil'sen, 
so sind von Ulphilas die schauervollen jähre der letzten Zei- 
ten sleifljai 2 Tim. 3, 1 genannt, und wird von Cynevulf an 
des heilands tödtung erinnert mit nn pa slipan tid El. 856, 
und an den ersten Ursprung des bösen und des Übels mit on 
pa sUpnan tid Cod. Ex. 161, 27; wie im nordischen ein 
grausiger mörderischer kämpf senna sliprfengligöst hiefs, so 
ist das sverdbealo slipen B. 2287 und gedenkt man slidra 
geslyhta 4791; slipra säcce C. Ex. 384, 14; so ist der 
mörderische Herodes slidmod, slidwurdi im Heliand; wie im 
altnordischen der eber als sliprugtanni erschien, so den Angel- 
sachsen als slipherde deor C. Ex. 344, 22. einmal steht 
es im golhischen auch als beschreibung der dämonischen 
Matth. 8, 28 für gefährlich. 

Ebenfalls gleich ist das frühe erlöschen des Wortes, wo 
es das höllisch grausende bedeutete und somit heidnischen 
geruch hatte, im altnordischen habe ich es aufser der altern 
Edda nur in der stelle eines ungenannten alten Skalden siglur 
sliprdükadar Sn. E. 161 und bei dem noch im heidenlhum 
gebildeten Thiodolf von Hvin gefunden, der Haustl. 2, 6 vom 
riesen sagt , er habe slidrlega geschlungen ; spätere dichter 
und die gesammte prosa brauchen es so wenig — ein com- 
positum sliprhugar hat noch Arnor um 1046 einmal Sn. E. 
95 — dafs es Biörn Halderson nicht einmal in sein lexicon 
aufnahm, früher abstract geworden war es im gothischen, 

*) im hockd. wäre slidi zu erwarten gewesen , ein slithic findet 
sich nur noch in glossen, den reicheobachischen und keroniseben. 
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wo auch ein Substantiv und ein verbum daTaus entstand, alles 
für Ulphilas unanstöfsig. die Angelsachsen, soweit ich sehe, 
haben es nur bis ins 8e Jahrhundert; es findet sich aul'ser 
dem Beov. nur im Exeterbuch, besonders bei Cynevulf, und 
im alliterierenden theil der psalmen, der weit älter ist als 
der prosaische, und einmal im Cädmon*); dagegen bei Alfred 
nicht mehr, noch weniger bei Älfric. im alts. ist es nur 
noch im 9n Jahrhundert nachweislich. der verfafser des 
Heliand gebraucht das wort nur von bestimmten besonders 
strafwürdigen Sinnesarten und handlungen, namentlich von 
mordlust; den kindermörder Herodes nennt er stets sliduur- 
dean kuning 16, 20, oder slidmöd 19, 7. 21, 13. ebenso 
die Juden, die nach des herren blut dürsten 113, 8. 130, 10. 
136, 17. 169, 22, ihre herzen sind slipi hugi 169, 10; am 
tage des Weltgerichts wird jeder gern inenes tomig, slidei'o 
sacono 80, 7 sein wollen, mit men aber steht sonst mord- 
werk 82 , 24 zusammen ; den stein gegen die ehebrecherin 
soll aufheben wer von ihren anklage™ äno slidearo sundeon 
ist 118, 15. in keinem dialect gibt es ein gleichstammiges 
verbum daneben, womit auf eine sinnliche bedeutung zu kom- 
men wäre, das ags. slidan, släd, slidcn, was wie das 
engl, to slide, schnell gleiten, entgleiten, fallen bedeutet 
hat, mufs fern gehalten werden, so passend es auch für einen 
flufsnamen wäre, da bei aller Schwankung des inlautenden p 
in d , doch im n. pr. und adjectiv die Schreibung mit p die 
herschende ist. es kommt auch hier nur darauf an, das Ver- 
hältnis der beiden zu bestimmen, nun ist nicht anzunehmen, 
dafs der flufs Slipr von dem angeführten adj. der grausame 
gräfsliche benannt worden ; solche abstracte benennung wäre 
gegen alle analogie ebensowohl der unterirdischen als der 
oberweltlichen flufsnamen, die vielmehr eine sinnliche eigen- 
schaft des flufses oder das fliefsen , gehen , rinnen , wallen, 
rauschen selbst bezeichnen; man hat nur die wähl eine bei- 
den als unabhängigen ableitungen gemeinsame sinnliche grund- 
bedeutung anzunehmen, wozu man durchaus keinen anhält 
hat, oder zu gestehen, die abslracten bedeutungen sind von 
der unterweltlichen örtlichkeit entsprungen, wie OTvyeoog, 
stygius und unser als adv. schon nur steigernd gewordenes 

*) eioe Zusammenstellung iu Bouterweks glossar s. 250. 

12* 
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höllisch, und wie auf sehr vielen punclen innerhalb des ger- 
manischen appellative bedeulungen aus mythischen eigen- 
namen hervorgegangen sind, der name Slipr selbst enthält 
wohl zwei mitiel der ableitung, so dals nur sli aus slihnn 
oder slivan wurzelhaft ist; in diesem fall ist ahd. sleo, slä- 
wcs ags. släv nord. sliär (langsam, stumpf) zur erklärung zu 
ziehen, denn dafs dies wort, was golh. slaivs heifsen würde, 
auch auf stumpfen langsamen flufs übertragen wurde, beweist 
sli-m (schleim): schwerlich hat es wirklich ein nord. sächs. 
xlipart , sleip gegeben; dafür Heise sich sicher nicht das nord. 
slidra ( langsamkeit , trägheit*) anführen: von dorther aber 
gelangt man zu einer grundanschauung die vortrefflich zu der 
art des sumpfigen schlammigen langsam fliefsenden mythi- 
schen Qufses stimmt, nicht aber zu den abstracten bedeulun- 
gen gräfslich, grauenhaft, mörderisch, schädlich, strafe.**) 
ob sich nicht irgendwo noch ein flufs oder eine an einem 
wafser gelegene Stadt mit dem namen jenes dunkeln wafsers 
der unterweit finden sollte? kann das durch den geschichl- 
schreiber Sleidanus berühmte Schieiden an der Oleff in der 
Eifel verglichen werden ? die Schlei bei Schleswig liiels sonst 
Slia; die bedeutung ist mir unbekannt, wenigstens in der 
wurzel verwandt mit Sli-par scheint das in ags. Urkunden 
nicht seltene sloh für lache, Schlund oder sumpf, entsprechend 
dem heutigen slovgh z. b. pdt füle sloh Dipl. in, 406 auch 
382. genug jener flulsname ist ohne sinnlicher anschauung 
zu erklären, und sein Vorhandensein auch stets da wahr- 
scheinlich wo das abstracterc adjeetiv war. 

Dazu kommen nun bilder und ausdrücke in nordsächsi- 
scheu alten Schriften, welche an den eddischen strafflufs zum 

') dieses ist, wie B. Halderson richtig angiebt, die gewöhnliche 
abweichung für slinnra (slintfira' 1 ; sfinnt ist ein träger; slindrulegr wie 
slidhrulegr steht für langsam, trag. — ein andres im nord. sehr ge- 
wöhnliches wort sltdhrir f. pl. scheide, mit den zusstzgen slidhra- 
viindr sli'dhrlogi der scheide flamme Kräk. 12 slldhra thoin cb. 7 kann 
nicht hierher gezogen werden ; der pl. weist auf die in der- scheide 
verbundenen zwei stücke hin, und bedeutet auch streifen, blätter, 
platten, also das geglättete stück, sei es leder oder nietall, gehört so- 
mit zu slldan gleiten. 

**) eine ableitung des slidhe aus dem indischen s. bei Boulerwek 
a. a. o. 
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theil hell und deutlich erinnern , und deren zeugnis man bei 
dem längern haften heidnischer erinnerungeu im norden nicht 
brechen kann durch den einwand dal's sie aus christlichen 
Jahrhunderten sind, niedergeschrieben von Christen. 

Das merkwürdigste zeugnis ist die visio Godeschalci in 
Leibnitz script. reruni Brunsvic. , welche ich hier, um ihr 
gewicht aufzuweisen , so weit vorführe als sie Leibnitz aus 
seiner Handschrift ausgezogen hat; es ist zu bedauern dal's 
er meist nur Überschriften der einzelnen abschnitte, nicht die 
ganze ausführung gegeben hat. als Heinrich der löwe nach 
kurzem aufenthalt in England 1188 aus seiner Verbannung 
zurückkehrte um das nördliche Sachsen wieder einzunehmen, 
und die bewohner Holsteins aufgefordert wurden ihm beizu- 
stehn, kam gezwungen auch Godskalk, ein bauer aus Hor- 
chen, eine meile von Neumünster, angewiesen zu arbeiten 
bei der belagerung des schlol'ses Segeberg, er wurde krank 
und gerieth in einen fünf tage anhaltenden ekstatischen zu- 
stand, während dessen er seinen leib für todt erklärte, nur 
seine seele lebe und schaue übersinnliche diugc. das gesiebt 
stellt gute und böse auf einer Wanderung dar, bei der die 
letzten besonders viererlei strafleiden treffen bis sie zu den 
feuerstrafen gelangen, die erste anschauuug Godskalks ist 
eine linde voll schuhe, für die welche durch das verderben 
unverletzt hindurch gehen sollen , ein engel auf der linde 
theilt sie aus (c. 3). er selbst mufs mit hundert und zwanzig 
andern deu ersten slrafort durchwandern, eiue gegend voll 
dornen und disteln, die seine blofsen fül'se ganz durchstechen 
(c. 7), ein engel geht zur linde und bringt ihm schuhe (c. 8), 
dann eine collatio iusloruni et miserorum (c. 9), hierauf folgt 
c. 10 de poena aquae et duplici periculo eius. fluvius erat, 
J'erreis aeiebus repletus, quem transire oportebat; c. 11 de 
consolatione et ratioue consolalionis iustorum. ligna uatantia 
spoute ad litus appulsa eos reeipiebant, atque inter eos Go- 
descalcum ; c. 12 de poena iniquorum. hos flumen transi- 
turos acies illae conscindebant et carne privabant; c. 13 de 
restauratione et separatione punitorum et de processione par- 
tis utriusque; c. 14 de trivio c. 15 de poena aeris foetidi 
et baratro viae ad sinistram ; c. 16 de via dextra ad collem 
elevata ; c. 20 de poena ignis : hier nun brennt den dieben 
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die haud, den schwelgern der bauch, einigen der ganze leib, 
ganz nach der sonstigen ausmahlung der höllischen feuer- 
strafen, aufgezeichnet ist das zwar von einem geistlichen, 
dem pfarrer von Neumünster, der Godskalk 1190 vernahm, 
da dieser in seine parochie gehörte, doch wird niemand im 
ernst behaupten, der pfarrer habe die wafserstrafen aus der 
Edda Saemunds (f 1133) erst hineingetragen, oder gar dafs 
der kränkliche bauer seine anschauungen aus früher gelese- 
neu büchern und zwar aus bekanntschaft mit den gegenwär- 
tigen schriftlichen eddaliedern erhallen habe , die bis ins 
16e jahrh. niemand gekannt hat. das volksmäfsigc der Vi- 
sion, bei welcher sich offenbar christliche und heidnische an- 
schauungen und erinnerungen gemischt haben, springt in die 
äugen, die Wanderung fängt von der linde an ; die linde, 
die dornige distelheide, das waten durch den flufs, die sich 
selbst nach dem ufer lenkenden flöl'se, der kreuzweg endlich, 
wo gut und bös auseinandergeht, das sind echt deutsche 
züge , durchaus nicht der christlichen Überlieferung ange- 
schlofsene; die schuhe für die Wanderschaft nach den unter- 
welllichen gegenden erinnern an den todtenschuh (helskö) 
womit die Nordländer den abgeschiedenen versahen, der flufs 
endlich mit den eisernen spitzen oder Schwertern (acies), 
welche den bösen, die ihn durchwaten raüfsen, den leib zer- 
fleischen, gleicht völlig dem Slibr, der nach dem Kopenh. 
cod. der Vol. 33 saurorn ok sve?'dom flofs, wofür der Stock- 
holmer die unmythische verflachung giebt saurorn ok sver- 
dum, mit rasenstücken. schon Finn Magnusen hat richtig 
den strafilufs Indiens der mit schmutz und schwerlern fliefst, 
im lex. mythol. verglichen ; der nordische zug von dem stin- 
kenden koth des wafsers ist in nnsrer darstellung nur ver- 
sprengt in die poena aeris foelidi, und diesen höllengeruch 
der infernalen mächte kennen unsere volkssagen noch voll- 
kommen. 

Waren nun solche Vorstellungen von wafserstrafen der 
unterweit dem nordsächsichen volke noch neben den christ- 
lichen gangbar, so darf man hier auch erinnerungen daran in 
ausdrücken annehmen die zunächst eine andere anwendung 
haben, solche finde ich bei dem unter allen bibeldichtern 
am meisten in volksmäfsiger darstellung sich haltenden dichter 
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des Heljand; er hat nicht nur feuerstrafe, sondern auch 
wafserstrafe in alliterierenden zum theil sehr alten formein. 
so in dem von Noahs flut gebrauchten ausdruck ina nerida 
god . . roid pes flödes farm 133, 9, ein wort das sonst nur 
von der höllenstrafe vorkommt: Jard kiosan an ßures farm 
75, 10. wie diese nun herschend helliwiti oder einfach witi 
heifst, so findet sich auch lauteres witi und zwar in einer 
stelle wo man nicht wie bei der flut eine christliche straf- 
vorstellung darin finden kann : Petrus der auf den wellen 
gehen soll, gerufen vom herrn, fürchtet das wafser, tho 
sprac imu 6n pcro manno angegin obar bord scipes, bar- 
wirdig gumo, Petrus pe gödo, ni weide pine polon uuatares 
uuiti: ef pu it waldand is . . . 90, man darf in solchen alli- 
terierenden formeln um so wahrscheinlicher reste von heid- 
nischen erinnerungen sehen , da im Heljand bei Schilderung 
der unterweit noch mehr des alten begegnet, namentlich die 
düstern th'dler 65, 9, das tiefe thal des todes 157, 22 im 
vergleich mit den neun nachte zeit kostenden dunkeln uud 
tiefen thäleru durch die Hermodr zur unterweit reitet nach 
Snorras edda , und die zorngesinnungen die die bösen da 
mit sahnen beifsen, thar sie iro torn manag tandon bitad 
65, 10, wobei die eddischen Schreckbilder, nidhöggr und 
wolf, noch nicht ganz der sinnlichen lebendigkeit entkleidet, 
ins innere versetzt sind. 

Man sieht leicht wie, nachdem die unterweit ganz zu 
einem strafort geworden war, in der christlichen anschauung 
von der eigentlichen hö'lle kein räum mehr für einen unter- 
irdischen Hufs bleiben konnte, da dem höllischen feuer kein 
tropfen beiwohnen durfte (Malth. 16, 24); daher rückte das 
wafser entweder in eine vorhölle, wie in Godskalks vision, 
oder, das kommt auch vor, es wird namentlich ein trübes, 
vielleicht übel dunstendes wafser, wie es in höhlen, wäldern 
und moorländern nicht selten ist, als eingang zur Unterwelt 
(feuerhölle) vorgestellt; auch in solchen fallen darf man fort- 
wirkendes heideiilhum annehmen, von belegen dazu sind 
mir nächst einer italienischen sage auch einige isländische, 
englische und deutsche zur band, bei Puteoli ist ein see 
mit dunkelm verderblichem wafser. ein bischof Johannes von 
Puteoli, so erzählt Gervasius Tilberiensis in seinen Otia im- 
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perialia*), hörte einst in der gegend viele klägliche stimmen ; 
er machte das wafser durch darauf ausgegofsenes feines öl 
ganz durchsichtig, da sah er unter dem wafser eherne thore 
und riegel und erkannte daran die pforten der unterweit. — 
eine aus dem ersten christlichen Jahrhundert Islands herrüh- 
rende sage erzählt dafs in der Brianschlacht 1014 ein schon 
zweimal seiner siindeu wegen in Rom gewesner gefolgsinann 
des orkadischen jarls, Hrafn der rothe, in einen flufs gedrängt 
wird, der übrigens nicht näher beschrieben wird; da schien er 
sich die höllischen quälen (helwilis kvalar i nidi'i) in der tiefe 
zu sehen und wie die teufel ihn zu sich reilsen wollten; er ruft 
den h. Petrus an, gelobt eine dritte romfahrt und kommt 
glücklich hinüber, so die Nialsaga c. 148, die im antang 
des 12n jh. aufgezeichnet ist. an der südlichen seile des 
jetzt erloschenen und sehr eingesunknen vulkanischen Krabla 
in der nähe von Myvatn, so erzählt Eggcrt Olafson**), lie- 
gen zwei stinkende seen, die ihn nicht unbekannt werden 
lafsen; diese seen nennt man vite, abgekürzt aus helvite, 
welches die hölle bedeutet, woran ohne zweifei ein alter 
aberglaube schuld ist. 

Viel trugen sich mit Visionen vom fegefeuer oder viel- 
mehr vom reinigungsort , denn nicht allemal ist nur feuer 
darin , und von der hölle die Angelsachsen, in den schon 
von Beda erzählten gesichlen des than Drihthelm, der nach 
seiner im Scheintod empfangenen Offenbarung ins kloster 
Mailros gieng, hat der vorort ' in einem breiten tiefen thale' 
feuer zur einen uud hagel und kälte zur andern seite, die 
feuerkugeln aus der hölle selbst steigen wie aus einem tiefen 
brunnen auf. — sichtbar für alle sich ernstlich vorbereiten- 
den zu sehen war dergleichen in dem sogenannteu purgato- 
rium saneli Patricii in Irland ; den namen und den bericht dar- 
über gebe ich aus Ranulph Higdeu***). auf einer der bei- 
den inseln des sees Ultonia in Irland , die den anlaufen des 
teufeis ausgesetzt ist, ist ein wafser worin schon verschie- 

*) Leibnitz Script. 1, 066. er spricht vom Averner see, wo schon 
nach Virgil unterweit war. über die mehrfachen Acheron auf der 
oberweit handelt Nitzsch zu Od. x, 511, vergl. v, 184. 
") Reise in Island. Kop. u. Leipz. 1775. 2, 58. 
*") Bei Gale Script. 1, 183. 
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dene die anfange der höilenstrafcn gesehn und empfunden ha- 
ben, es ist ein runder ti'über dunkler teich, der bald mit 
einer mauer eingefafst und von den räumlicbkeiten eines 
klosters umgeben wurde, 'wenn jemand' fährt der chronist 
fort 'die quälen als aufgelegte bufse aushält, wird er, auch 
wenn er zuletzt unbufsfertig ist, die höllenstrafen nicht zu 
leiden haben.' merkwürdig noch ist die vision eines Solda- 
ten von der Patrikhöhle bei Mattheus Parisiensis s. 84 ff. 
er sah, und zwar unter den Vorstrafen, nach den feuer- 
qualen, wobei die glieder mit eisernen feurigen nageln bis 
auf die erde durchstochen wurden einen kalten und stinken- 
den flufs, in welchen alle und mit ihnen der soldat geworfen 
und von teufein untergetaucht wurden, dann erst die flamme 
mit Schwefelgeruch die aus einem brunnen aufstieg und für 
den eingang der hölle erklärt wurde. — man sieht, wie auch 
die dunstigen flüfse uud seen, die man in grofsen höhlen an- 
trifft, zur Vorstellung unterweltlicher strafwafser führten, eine 
anschauung die gewiss der heidnischen zeit nicht ferner lag 
als der christlichen. 

Aus Deutschland scheinen derartige halbheidnische fest- 
haltungen des wafsers früher verschwunden zu sein; doch 
lafsen sie sich aus namen erschließen, ich denke an den 
Muschwillensee , von dem Kuhn erzählte*); manche seen 
mögen dann den namen fevfelsee geführt haben , wie der 
bairische, dessen Arnpekhs chronicum ßoiariorum gedenkt: 
die verworfene seele Arnolds des herzogs der JNoriker, die 
937 vom körper schied , zogen die teufel in einen schilfsee 
nahe beim caslrum Schirense, wo die leute nachher oft heu- 
len hörten , daher der lacus Scbirensis allgemein teufelsee 
hiefs**). Othlo aus Freisingen, der 1032 monachus Augien- 
sis ward, und 1062 nach Fulda kam, sah in geistiger ent- 
zückung sehr viele feuerbrunnen furchtbare flammen aus- 
speiend , und die seelen der elenden in gestalt schwarzer 
vögel durch die flamme flatternd und heulend , dann auch 
einen flufs mit J "euer und pech, worüber ein balken als eine 
art brücke gelegt war zur reiuigung der nur etwas sündigen 

*) Norddeutsche sagen und mährclieu. Leipz. 1848. s. 255. 501. 
'*) Pez thes. t. I. p. III p. 142. 
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seelen*). die anschauungen der seelen als vögel und von 
der schwippe über den flufs , woran offenbar die seelen sich 
anhaltend, im feuer hangend, kürzere gelindere quälen lei- 
den, sind durchaus volksmäfsig, die erstere heidnisch; der 
flufs geht nun nach christlicher Vorstellung mit feuer, kann 
aber als solcher nicht dem einflufs biblischer ausdrücke zu- 
geschrieben werden, denn einzig in der apocalypse gab es et- 
was ähnliches ; der feurige pfuhl, wie Luther stets hat, heifst 
immer Xl/.ivrj tov Jivqog apocal. 20, 10. 14. 15, niemals flufs. 
noch bei Bartholomaeus Ringwald sagt eine seele in der hölle, 
obwohl nun keine spur mehr von wafser ist 'derhalben ist auch 
billig ietz was seichter in verdamnis sitz' tr. Eckh. 70. viel- 
leicht lafsen sich auch die Zusammensetzungen unglückspj'uhl, 
unglücksßufs, Unglücksschlamm, die ich bei dem Hamburger 
Brockes häufig gefunden habe, als unbewuste verdunkelte reste 
der erinnerung vom schlammigen strafflufs in der deutschen 
unterweit betrachten. 

Will man also hier wie sonst für die bei uns unter- 
gegangenen mythen die nachklänge in der spräche und in den 
einzelnen zügen der sage als beweise gelten lafsen, so wird 
der turbidus hie coeno vastaque voragine gurges mit den 
hier daran angeknüpften anfangen der vergeltungslehre von 
den nordischen stammen auch auf die deutschen zu er- 
strecken sein. 

MARBURG. DIETRICH. 

•) Visiones c. 19. Pez III, II, 597. 
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